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Der Zug der Frauen.
Uum Aufbau des Deuiſchland naht der Zug ſeiner Frauen; ſie ſind

von un —  — berufen zu unmittelbar politiſcher Mitarbeit zUum
erſtenmal m der des eu  en Volkes me kleine Gruppe vbon
nen hat U chon ange dieſen Tag der „Frauenbefreiung“ rſehnt und
gefordert; aber nun iſt wie über Nacht gekommen, unangemeldet, Un⸗
artet. Nicht durch die rd eigener Forderung, nicht durch einen
andel im Denken der eu  en änner aben die Frauen das Zeugnis
politiſcher eife erhalten, von der revolutionären Welle iſt das Wahlrecht der
Frauen an Unſer eu  2 Ufer eſpült worden, aus den Tiefen eines
unberechenbar gewordenen Weltgeſchehens herauf; in einer Sturmnacht iſt
2 bom Baume des 0 gefallen als eine wirklich reife Frucht?

Die Kulturentwicklung vollzieht ſich nicht immer in ſtetigen Linien;
zuweilen acht ſie einen Sprung und etzt über Abgründe hinweg, über
die das ruhige, überlegte Denken und das geordnete, eherrſ en
uns niemals hinwegtragen Tde auch das Uhnſte Denken und das wag
alfigſte ollen eu bor allzu weiten Brückenſpannungen zur und es
tut gut daran; denn die ganz großen Entwicklungsſtufen können nur wie
Im Fluge werden, U oft nur Im Urm und urz und Um⸗
ſturz; der aghaft kriechenden und taſtenden Überlegung würden ſie bon
vornherein mißlingen. Und doch en zuweilen Schritte gemacht
werden; unſer Leben Ide onſt in allzu Geleiſen verlaufen, 66
bliebe in Gewäſſern ſtecken, die immer er und ſeichter werden. ami
iſt der Zweck Uund alſo auch die ge Notwendigkeit jener grund⸗
ſtürzenden Naturkräfte egeben, die nach Jahrhundertpauſen immer wieder
Unſer üde gewandertes Uund bor Hinderniſſen ſteckendes acken
und V atemraubendem Schwung an eue Geſtade tragen.

So denn auch jetzt das eutſche olk aunen und wirr durch⸗
einander redend — ſeinem 7 bon Krieg und Revolution emporgehobenen
Strand, m banger Ungewißheit, was das für ein Land iſt, in das E8
nun einziehen ſoll, ein gelobtes Land, ein Gottesgarten, oder ein unkles
und ge  rli  e Land voll bon unbekannten und anubtrwindtichen einden?
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Der Zug der Frauen das iſt nun ene der ſeltſamſten Erſcheinungen M

Deutſchland der Zug zur ahlurne, zur Volksvertretung, zur Volks⸗
regierung Ein Triumphgeſchrei iſt über dieſem Zug, Trium  lie ob
der Errungenſchaft ob des endlich ſiegreichen Usgangs jahrelanger Kämpfe
um Frauenrecht Und Frauenmündigkeit Aber lauben wir nicht daß alle
Frauen dieſes Triumphlie mitſingen! Es iſt nur die geringere Zahl
Die meiſten ſind noch gar nicht zum Bewußtſein des Ereigniſſes gekommen,
ſie wiſſen noch ni arüber agen ehr vielen unſerer Frauen iſt
das nelle echt noch gleichgültig, es berührt noch kaum die entfernteren
Kreiſe ihrer Intereſſen In nicht leinen Zahl von Frauen aber
und das ſind die rei  en die le  en, die eſten, die Frauen unſerer Zu
kunftshoffnungen iſt nun em großes Bangen, nicht der Trauer oder der

ondern heilige Bangen das unſere Seelen mmZaghaftigkeit
er wenn wir bor N  . wer und röhnen ſich nenden Toren
ſtehen Jene Bangigkeit die der Frauenſeele beſten ekannt iſt denn
das Frauenleben geht mehr als einmal durch dunkle Tore, aus denen
ein Schauer weht dbon dem der ann ni erlebt Dieſes Mal freilich
iſt *2 auch der Mann der dieſes Bangen unſerer Frauen mitfühlen kann:
alle Beſten und Einſichtigſten und Aufrichtigſten uſeres Volkes fühlen
das Bangen aus lebe und Achtung für unſere Frauen, das Bangen vor
der Verantwortung, die ihnen aufgelegt wird; das nicht Ur oder
Abneigung oder Widerſpruch ihr echt

Es iſt 10 wahr, bis jetzt hat das Geſchrei der nach politiſchen Rechten
rufenden Frauen unſere Seelen oft verletzt und geärgert; wWwir hatten
en Geſchmack im Munde und Schmerz M den ren ob des
Tobens der Suffragetten Aber iſt zu offen, daß dieſes Lärmen und
reiſchen Zukunft verſtummen wird; es war wohl nur die mißtönende
Antwort auf das arte Nein das bon der Männerſeite her ang
war Oberfl

enſchaum, aber nun aben die rollenden Grundwellen
eingeſetzt.

Auch die Häuslichkeit unſerer Frauen rauchen wir nicht rneute
oder vermehrte Ur egen Das neuzeitliche Erwerbs⸗ und Berufs⸗
eben hat die Frau 10 ohnehin ſchon längſt aus dem ſtillen Familienidyll
hinausgeführt; die politiſche Tätigkeit der Frauen wird die Zerriſſenheit
des eutigen Familienlebens nicht mehr weſentlich vermehren Ob jedoch
unſere Frauen neben der häuslichen und der brotſchaffenden Erwerbe arbeit
noch Zeit und rd aben, eimn neue Feld, das der politiſchen
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der Frauen
Arbeit hebauen? Nun, E8 iſt 10 nicht eine eue harte Notwendigkeit
die auf die Frauen gebürdet wird Wie es die Erwerbsarbeit iſt; es handelt
ſich nicht wang des Hungers oder des leiblichen Daſeins, ondern
Um MN freies Recht und ene rage geiſtiger 90  1 und Tragfähig⸗
keit; nicht ein Joch, ſondern eine 1 Und auch
U die Erfüllung der Hausfrauen⸗ und Mutterpflichten rauchen Wir nicht
allzu bekümmert zu ſein denn unſere deutſchen Frauen werden auch
des Rechtes willen das Menſchenhände für ſie geſchaffen aben,
nicht jene Uralten eiligen Frauenrechte vergeſſen und verkümmern laſſen,
die ihnen die atur und der Schöpfer ſelber gab Mutterſchaft und lebe
Haus und Herd Mann und ind Eltern und Geſchwiſter werden unſern
Frauen Uund ädchen auch Zukunft noch unendli näher liegen als
alle bürgerlichen Rechte, mit denen man ſie überhäufen könnte Das Wahl⸗
recht wird ihnen niemals ein rſa für die angebornen Frauenre  E ſein,
ſondern en eine Ergänzung und Ausdeutung allgemeiner Menſchenre

e.

ber die Uneinigkeit politiſchen Fragen die bon nun an die Frau
losreißen wird bon der elte des Mannes? Es muß nicht gera
Uneinigkeit ſein die das politiſche eben erzeugt! Kann nicht auch
eue and der Gemein ſich die Seelen der Gatten ſchlingen,
wenn nun die Frau auch den politiſchen Fragen und Sorgen teil
nimmt die den Mann bewegen? Hat eTL ſich nicht chon geſehnt,
die Gefährtin an ſeiner eite mehr ſein als Enne Vorſteherin ſeines
Haushaltes ſie auch emne Verſteherin ſeiner Intereſſen, emne enoſſin
ſeiner geiſtigen Kämpfe werden Und wenn chon zahlloſen Einzelfällen
die politiſchen Wege der Gatten unverſöhnlich auseinanderſtreben! Die
Frau hat 10 chon längſt ſeit bor vielen Jahrhunderten das Wort ge⸗
prochen Urde „Die elgenen Hausgenoſſen werden dem Menſchen feind9 ſein 5 ihr religiö * und ſittliches Leben frei und eigenwillig geſtalten und
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behaupten dürfen und oft auch durchſetzen m  en charfem der⸗
ſtreit den irrenden oder böswilligen Gatten en nicht auch
politiſche Lebensfragen ihr dieſes Recht und ieſe auferlegen önnen?
Der Parteihader und die Parteileidenſchaft braucht darum noch nicht
die Familien einzuziehen wir müſſen eben alle, Männer wie Frauen,
lernen, dieſen ader überwinden, ein fremdes politiſches Bekenntnis
en und ertragen, den notwendigen Kampf ſachlich und kraftvoll
zugleich, ohne Feigheit und Schwäche, aber auch ohne perſönliche Erbitterung
und Gehäſſigkeit zu führen
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Feeilich, ſo ſnel ird uns dieſe Selbſtbeherrſchung nicht gelingen,

und der Eintritt der Frauen ird ſie Uuns nicht erleichtern. Denn die
Frauen werden noch chwerer als die Männer den kühlen Verſtand und
den ruhigen en herauszulöſen verſtehen aus den Umſtrickungen von
Phantaſie und Gefühl die Frauen werden ihr heißes, Eei erregbares
Herz mitbringen ur politiſchen Arbeit. Aber wenn ſie doch einmal die
Selbſtzügelung lernen müſſen, dann ſei ihnen dieſes Feld wirkſamſter Ühung
und Bewährung wenig erwehr wie den ännern. Wohl aAben unſere
Frauen noch einen langen Erziehungsweg bor ſich bis ſie ahrha
ausgereifter politiſcher reihei gelangen, ni  etwa nur bon dem gängelnden
und bevormundenden Urteil des annes — Ddieſe Befreiung wird nicht ſo
wer fallen, ſondern zur Freiheit des inwendigen Menſchen, zur Freiheit
von Stimmung und Laune, vbon halt⸗ und rundloſen en Uund vbon
den Eingebungen des Augenblicks. ber mag dieſer Weg auch lang und
ſchwierig ſein, ſo notwendiger iſt Es, ihn raſch und kühn zu heſchreiten

Ein nderes edenken erden unſere Frauen nicht ISbald wieder das
ntereſſe thren Rechten Und ufgaben verlieren? Die Frauen⸗
eele iſt 14 ein ewig ewegtes Meer! Wird der Reiz der Neuheit Uund der
Fer der eulinge nicht allzu raſch wieder verfliegen? Allerdings, das
ſteht zu befürchten, aber doch nur dann, wenn ＋2 der politiſchen Aufgaben⸗
chaffung und Aufgabenverteilung nicht gelingt, der Frau echt weibliche
niteile zuzuwenden, wenn * nicht elingt, in die Frauenhände Vollmachten
zu egen, die auch bom Frauenherzen gefordert werden, in dieſe chwachen
und zarten und doch ſo geſchickten Hände Zügel zu geben, die d ge⸗
acht ſind und hineinpaſſen. Gerade darum müſſen wir uns en, der
Frau eine politiſche Freiheit und Arbeit aufzuzwingen, die für ſie nur eine
Belaſtung mit innloſen und langweiligen Dingen und Geſchäften wäre, *

ihr Intereſſen einzureden, die ihrem Herzen immer rem leiben Und
eien wir nicht beſtürzt, wenn Unſere Frauen nicht ganz aufgehen wollen
m politiſchen Dingen! Schon jetzt wollen wir ihnen danken, wenn ſie es
fertigbringen, zu gewiſſen Zeiten ihre Bürgerinnenrechte und ihre ſtaats⸗
männiſchen en vergeſſen. Der Mann hat ＋ nicht immer, 1⁴
ogar nUr ſelien vermocht, ſich aus dem Bannkreis ſeines Faches, ſeiner
Wiſſenſchaft, ſeines Beamtentums, ſeiner Verwaltungsſorgen loszuringen,

zurückzufinden einem reinen und en Menſchentum. Wenn ihr,
Frauen, es verſteht, und volle Menſchen bleiben, euch ſelber treu,
dann ſeiet chon jetzt 0 bedankt um euretwillen und unſertwillen!
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Denn alle politiſchen Leiſtungen zuſammen vermöchten nicht die leinſte
Einbuße an echter Weiblichkeit aufzuwiegen.

Ja eure Weiblichkeit! Muß ſie denn notwendig, wie eure
wohlmeinenden Freunde ürchten Schaden erleiden auf dem neuen Weg,
den ihr jetzt geht? Könnte ſie nicht ielmehr gewinnen? Wenn doch
Euer ganzes Menſchentum gewinnen kann 0  m Gehalt und Wert? Wie
tele ſind Unter euch denen nun erſt die Leere des Daſeins en
beginnt mit Intereſſen Und Zielen, mit Aufgaben und Fruchtbarkeiten! Wie
tele ſind Unter euch, die bislang den Allzuvielen zurechneten, eil ſie
ſich Und ihr Daſein nutzlos glaubten! Weil ſie keine Notwendigkeit ihrem
eben verſpürten Uund darum mutlos und 18 die Arme hängen ießen!
So möͤge denn die politiſche Arbeit ene weckende 1 entfalten, ſelbſt an
den ganz Uumpfen Unter den Frauen! Aber nur aufwecken ſoll ſie nicht
au  en, nur entzünden, nicht verbrauchen, mit Aufgaben und Verant⸗
wortungen beladen, aber nicht erdrücken und begraben! Das bloß formale
Recht der Mitarbeit an irgend und wäre auch ſo wichtig wie
das deutſche Staatsweſen, das leere Bewußtſein, ein ru  ei irgend⸗

Bau, gleichgültig welchem beigeſteuer aben, wird wahrlich nicht
ausreichen, ene Menſchenſeele oder gar enne Frauenſeele zu ſättigen ird
nicht einmal zu wirklich fruchtbarer politiſcher Arbeit enügen Denn zu dieſer
Arbeit muß der en bon der Höhe überragender, umfaſſender Ideale und
lele kommen, nicht bon der leeren und gelangweilten Alltäglichkeit aus Ein
olk iſt zu wertvoll als daß ſein Staatsweſen ein Spielzeug Und Zeitvertreib
oder ein Übungsgegenſtand für bewegungsbedürftige Muskeln werden dürfte.

Alſo daß lene Millionen Unſerer Frauen, die bisher kein Lebensziel
bor ſich ſahen, aufgeweckt werden zu lebendigem Intereſſenehmen daß ſie
angeſtoßen werden zu wohltuender ewegung, das dürfte nicht der
Erfolg des politiſchen Weckrufes ſein wenn einmal die bisher untätigen
und erſtarrten Seelen in Fluß Und Schwung gekommen ſind dann en
ſie weiterſchreiten und ſich weiterbilden laſſen über die politiſchen Kreiſe
hinaus allmenſchlichen, 10 übermenſchlichen Gedanken und Zielen das
Tde erſt die volle geiſtige Befreiung der großen aſſe der Frauenwelt
bedeuten ni als ob ſie m der männlichen Menſchheit chon vollzogen
wärel); die weiblichen Formen gen erfüllt werden mit den nhalten
eines boll und hochgewachſenen Menſchentums! Damit würden auch dieſe
Formen ſelber erſt ihren ganzen Reichtum Geſtalten und Beſonderheiten
entfalten können Denn iſt ke  In Zweifel daß bis heute die Frauen⸗
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elt weniger differenziert und individualiſiert iſt als der männliche eil
der Kulturvölker; die beſondern Anlagen, Begabungen, Stimmungen,
Färbungen und nungen der Frauenſeele, die V unabſehbarer enge
möglich und zu verwirklichen wären, ſind bis eute noch unterſchiedslos
eingeſchloſſen in ein allgemeines Gepräge, m eine ungeformte Maſſe, die
wir als Weibli  ei bezeichnen. ber eS iſt vermuten, daß wir den
Begriff des echt Weiblichen, des ewig Weiblichen erſt dann gewinnen würden,
wenn wir die ungeſtaltete Maſſe der m der Frauenwelt be

oſſenen Formen
aufgelöſt, geſondert und entfaltet en Dieſe Geſtaltung Und Entfaltung
der Formen iſt aber nur bon dem Inhalt an menſchlichen, 10 göttlichen
erten erwarten, der m die bisher leeren und chlaffen Formen
ergießen

Und welches ſind ieſe Inhalte, denen durch die politiſche Arbeit und
ugleich mit ihr Bahn gebrochen werden 0  E, die Iin ihrer umfaſſenden
Art auch die politiſchen deale ſelber mitenthalten müſſen, Und abet zu⸗
glei 10 und geeigne ſind, m die Formen des weiblichen Weſens
hineingefüllt werden? Mit einem Wort Welches ſoll Und muß die
Politik und die Überpolitik der Frau werden?

Das 0  Let  . agt man, acht die Frau mitverantwortlich für die
Geſtaltung unſeres Volks⸗ und Staatslebens Aber iſt ſie das nicht chon
immer geweſen? 0 ſie nicht auch bisher chon unerſetzlich koſtbare
eiträge liefern, reilich nicht ſo äußerli ichtbhar, nicht unmittelbar,
ſondern auf dem Weg über die Familie, über die eele ihre annes
und ihrer Kinder, auf dem Weg über ihr eigenes glutvolles Innenleben.
Die Uellen Unſeres Volkes und Volkswohles 0 die Frau zu peiſen
ſeit den agen der Urzeit. Kann ſie bon nun an Beſſeres un?
Darf ſie nderes tun? Die Wahltat der Frau ſei das 1  are
Symbol für die elfende, belebende, erneuernde Arbeit, die bon der Frau
chon immer geleiſtet Urde und die für alle Zukunft unbedingt von ihr
erwarte und verlang werden muß, ob fie nun, wie bisher, nur mittelbar,
m den verborgenen Brunnenſtuben des deutſchen Lebensſtromes eſchafft wird,
oder auch unmittelbar und ſichtbar auf den Feldern des öffentlichen Lebens.

Die Frau iſt, das wiſſen wir alle, berufen, die rägerin und Hüterin
des feinen und reinen Weſens, des Innerlichen und geiſtig Abgeklärten
zu ſein, die Bewahrerin bon heiliger Zucht und itte, bon Ordnung und
ſeeliſcher reiheit, die egerin des Einzelnen gegenüber der Maſſe, der
bearbeiteten nd geformten Qualität gegenüber der rohen Quantität, der
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Idee gegenüber dem Zufälligen, des Ideals gegenüber derachen, gewoͤhn⸗
en Wirklichkeit. Und ſie vermag dieſen Beruf auszuüben kraft ihre
feinen Gefühls ihrer Unberſtellten Natürlichkeit ihrer ge  arken Kon⸗
ſequenz, thre rührend naturwüchſigen Und glühend eifrigen ollens

Darum ird die Frau auch mN der Politik wenn ſie nicht künſtlich
mißleitet ird mit ſicherem Inſtinkt es herausfühlen, was bon all denen
zu halten iſt, die ſich dem Volke anbieten als Erlöſer und Retter, als
Helfer und Führer; ſie wird es herausfühlen und mit frauenhafter Ent⸗
ſchloſſenheit und Unmittelbarkeit ihr Urteil prechen Sie ird auch
nicht mit irken Außeren egnügen Der Frau ieg die Politik
der Geiſtes⸗ und Herzenskultur, der eeliſchen Freiheit und Entfaltung er
als die bloß wirtſchaftliche techniſche materialiſtiſche und imperialiſtiſche
Politik icht wieviel Handel und Nduſtrie wir beſitzen nicht
Zwangsgewalt ate der Völker uns zu Gebote nicht mit welcher
xd äußerlicher mechaniſcher En  eidung unſere Stimme er die Welt
inhallt nicht das ſind die Fragen die das Frauenherz brennend er  ren,
ſondern wie anzuſtellen ſei daß die Armen nicht mehr hungern und
einen daß die Kinder nicht berderben eiblich oder ſeeliſch, daß die
Schwachen nicht beleidigt oder erniedrigt werden die Fragen des ewiſſen
und der nuneren reihei des Familienglücks und der en Bildung und
Gefittung, der Ule und der ir der Gerechtigkeit und der lebe
des vollkommenen Menſchen und des Göttlichen en  en

Man hat geſagt und wir Deutſche aben ＋. le empfunden, das
eigentliche Feld der Frau ſei die Familie Uund das Heim Nun, ſo möge

auch das Feld der politiſchen Frau bleiben! en wir ſie daran
arbeiten, Unſere Offentlichkeit und Staatlichkeit Eemem Heim und
wahren Heimat für alle Volksgenoſſen zu machen, zu Heim, wo
nicht mehr bloß das arre Recht waltet ſondern auch die liebevolle
Rückſicht wo nicht mehr bloß die Geſetzesgewalt herrſcht ſondern auch
das gütige rtragen, nicht mehr bloß ein pfli  reue Beamtentum
ſondern auch ein menſchliches und perſönliches erſtehen und Geben
und Nahekommen nicht mehr bloß Verwaltung, ondern auch Mit⸗
leid nicht mehr bloß obrigkeitliche ſondern auch mütterliche rſorge,
nicht mehr bloß Sozialethi ſondern auch Karitas wo nicht mehr bloß
Sättigung mit leiblichen Gütern geboten ird ondern auch eeliſche Er⸗
quickung Uund Befriedung Dann ird 1 jetzt unſere Frauen hinaus⸗
treten über den Umkreis des Hauſes der Sonnenſchein unſern amilien
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nicht xlöſchen, ſondern vielmehr wieder auf ſie zurückſtrahlen dbon der
Außenwelt her Die Familie darf nicht mutterlos erden ott behüte
uns vor ſo großem Unglück; aber Unſer ganzes olk ſoll eine Utter
erhalten, unſer rankes und verlaſſenes und einſam leidendes olk.
nicht ott jetzt unſer olk hinweiſen wollen auf das deutſche Frauentum
und ſagen: lehe da deine Mutter? Beginnt da nicht emne leiſe, aber
iellet ſchon allzu ne Hoffnung uns zu L daß eS
Ende gar unſerer Zeit tiefſteigene Not und ihr die Stimme der Vor⸗
ſehung ſelber iſt, die gerade jetzt die Frauen politiſcher Mitarbeit 88

gerufen hat Die Politik des deutſchen Volkes und ſo en C8 Millionen
mit uns auch der andern Völker ird Zukunft weniger enne oldaten⸗
Macht⸗ und Kriegspolitik weniger Eroberer-— und Wirtſchaftspolitik ſein
ſondern ielmehr Kulturpolitik ihre erſten und wichtigſten Aufgaben werden

.nach innen gehen, nicht nach außen ſie ird mehr mit den Kräften der
Sittlichkeit als der Gewalt mit den Kräften der Seelen als der Maſchinen
arbeiten m  en Und daß 8 wirklich ſo komme, wer könnte dazu beſſere
ilfe leiſten als die Frau, die rägerin des mütterlichen und ami auch
des men  en Wirkens?

Der Frau ieg nicht ſo diel der Technik und Methode der Ein⸗
richtungen al ihrem Sinn und Gehalt —  V Ucht allen Dingen
die Idee die hinter den Erſcheinungen ehende Metaphyſik ſie ſtrebt

nd ämp geht e8 ihr ſchließlich mi um inge Uund e  E
Gründe ſei ＋ 0 oder dagegen darum ehen iſt ſie auch ummer mit
threr ganzen Perſönlichkeit mit ihrer innerſten Gefinnung, mit der ganzen
lut ihre Herzen  E Abet darum geht ſie mmi aufs Ganze treibt gern
auf die the iſt ſo adikal wie ſonſt nur die Forderungen des Ge⸗
wiſſens die Forderungen Gottes ſein können Iſt nicht auch hierin
Unſere Gegenwart Und Zukunft eltſam abgeſtimmt auf das Frauenweſen
und Frauenwirken Geht 5 nicht jetzt wahrhaftig mit em Ernſt

e  e Zuſammenhänge iefſte perſönliche, eligiöſe Uund ſittliche
Entſcheidungen? Der Weltanſchauungskampf, das Ringen Glauben
und Gewiſſen geht Weltwende enmem geſchichtlichen Höhepunkt ent⸗

Es gibt aber keine Loſung, die bon unſern Frauen beſſer ber
ſtanden würde, als ieſe Um ott Uund eele, Seligkeit und wigkeit.

ezember 1918 eter Lippert


